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Italienisch-englische Salkanaktionl
Türkische Erfolge. - Ergebnislose SeschieIung von Varna und Verletzung öer Neutralität Rumäniens.

Bethmann-Hetze.
In der Chemnitzer „Volksstimme " bespricht Hermanr

Wendel das als „Handschrift " und „streng vertraulich " au
"^ em deutschen Dünndruckpapier " gedruckte Buch eines
alldeutschen Professors , der sich zum Ziel setzt, vor dem Frie
densschluß den Reichskanzler zu stürzen.

„Unsere auswärtige Politik ", hat Bethmann Hollwe,
emmal erklärt , „nicht nur England , sondern allen Mächten
gegenüber , fft lediglich darauf gerichtet , die wirtschaftlicher
und kulturellen Kräfte Deutschlands frei zu Entfaltung zu
bringen . ' Das ift . es, was ihm die „langschädlige , blonde
Herrenraste als ein Verbrechen wider den heiligen Geist
anstreicht . Weil Bethmann Hollweg sich nicht zum Hand,
langer der allderrfschen TollhauZp -olit >lker hergeöen tvvlli 'e . kvir^
ihm jetzt nachgesagt , daß er vielleicht zum Oberlehrer , aber
mcht zmn Diplomaten tauge , daß ihm die Natur Willens-
und Charakterstärke versagt habe , daß er „Unterboamten-
gestnmrn -gen", „lakaienhafte Art " und eine „dem Deutschtum
fernstehende Wesensanlage " aufweise . Das wird da-
mit erklärt , daß der Kanzler hessischer Abstammung und
seine Mutter eine geborene v. Rougemont aus der franzö¬
sischen Schweiz ist — scheinbar absichtslos wird der tückische
Satz angehängt : „Zahlreiche nabe Verwandte von ihm dienen
in der französischen Armee ". Kein Wunder , daß ein erblich
so b̂elasteter Mann die auswärtige Politik stets nach den
Wünschen der — Demokraten geführt hat , und daß sie von
reinem Blatt so wann unterstützt worden ist , wie vom —
„Vorwärts " ! Wenigstens behauptet ' s der langschädlige Herr
Professor und scheint auch selber daran zu glauben.

Schon im Frieden hatte die Polisik Bethmann Hollwegs
Deirtschland „in allem und jedem in die Rolle des armen
bcrurrtergekommenen Schluckers gedrängt , der sich überall , wo
seinein dernrögenden und vornehmen Verwandten sich neue
Reichtums -melleir eröffnen , heranfchleicht und um einen „An-
teil " bettelt , und dann gewöhnlich auch irgend ein Bröckelchen
abkriegt , damit man den lästigen Kerl auf billige Weise los
bat ." Vor Kriegsausbruch versagte der Reichskanzler , dank
seiner „weiblichen Art ", wiederum und war zu allerhand
Nachgiebigkeiten bereit , und schließlich erklärte Deutschland
den Krieg , „nicht weil seine Diplomaten dessen Unvermeid¬
lichkeit cingefchen hätten , sondern weil das Militär auf?
schärfste jede weitere Verantwortung ablehnte , falls nicht
Gegenmaßregeln ergriffen würden ." Nachdenr derart der
Krieg da war , fügte Bethmann Hollweg durch den Freimut,
mit dem er das Unrecht der Neutralitätsverletzung durch den
Einmarsch iit Belgien zugab , sofort „dem Vaterland den
denkbar größten Schaden zu, den er ihm bei dieser Gelegen¬
heit überhaupt zu fügen konnte " , und beging gleich den zwest-
len Fehler , indem er als ein Verdienst der Sozialdemokratie
anrechnete , „was im Augenblick der Vaterlandsgefahr ent¬
gegen allen sozialdemokratischen Lehren und Erziehungs¬
kiinsten im deutschen Arbeiter durchgeb rocken ist." Folge
dieses Irrtums : „Verhätschelung nicht der deutschen Arbeiter¬
schaft, sondern der Sozialdemokratie und des Freisinns , ivelche
die schwersten inneren Gefahren über unser Vaterland her¬
aufbeschwört ."

Was ist nun von einem solchen Vertreter des „sanften
.Heinrichstons " ffir die Friedensverhandlungen zu erwarten?
Gar nichts ! Mit jener edleir Bescheidenheit , die stets die
Alldeutschen ausgezeichnet hat , fordert der Herr Professor als
Kriegsziel — — — *) , „ich Hab mich nie mit Kleinigkeiten
abgegeben sagt Schillers Wallenstein . Aber der Reichskanzler
ist, das weiß der Herr Professor ganz genau , auch nicht im
entferntesten auf diesen weltpolitischen Irrsinn festzulegen.
Darum fort mit Bethmann Hollweg ! „Was vermieden wer¬
den nnrß , ist , daß ein Mann die Friedensverhandlungen zu
führen bekoimut , der genau die umgekehrte Wirkung wie
Bismarck hat , ein Mann , der sich zivar auf eine Großmacht
stützen kann , aber dieser Stütze allein durch feine Person
die Halste ihrer Stärke raubt ." Denn zusamnrenfassend sagt
der Herr Professor von Bethmann Hollwcg:

Seine Politik war eine Politik der Nachgiebigkeit , Schwäche
und Ziellosigkeit , die sich von den Ereigniffen willenlos treiben
ließ . Seine Politik schwankte hin und her wie ein Rohr im
Winde , und jeder Versuch eine « Schrittes nach vorwärts war
von drei Schritten nach rückwärts gefolgt . Er genoß mit
Recht das aufrichtige Vertrauen unserer bit¬
tersten Feinde ; er mißtraute niemand mehr,
als den uns freundlich Gesinnten.  Wo in seiner
Politik ein Liebeswerben bemerkbar war , da galt es Engländern
und Franzosen , Rüsten und Italienern , elsässischen Welschen,
galigischen Polen und weltbürgerlichen Israeliten.

3tIio_ im Krieg noch dieselbe Narrheit , tote zuvor , wie
z. B . beim Ma -rokkokonstlikt. Und hinter diesem Professor

*) Kier weggclassen aus bekannten Gründen . Das Kriegsziel
»es Professors acht weit hinaus über das besetzte Gebiet . Red.

stehen sehr mächtige Leute , die zu gern den Kanzler fällen
möchten , weil er ihnen viel zu zahm ist. diel zu wenig dem
Eroberungswillen Rechnung trägt . (Das dicke Duck wird
massenhaft mit der Post au Einzelpersonen versendet : wo
kommt das Geld her ?) Das eine läßt sich nicht verkennen:
diesen Leuten wäre hochwillkommen , wenn die Sozialdemo¬
kratie durch scharfe Frontstellung gegen den Kanzler ihn zu
Falle brächte . Ein wenig sollten diese Erwägung auch unser
Freunde im Ausland anstellen . Das deutsche Volk aber sollte
sich einprägen , tief einprägen und es nie vergessen , daß es
in Deutschland ebensolche Gewalt - und Blutpolitiker gibt,
als in anderen Ländern . Und daß nicht Ruhe sein wird , ehe
nicht auch sie an die Kette gesiegt sind.

Kiedeiwstreben und Neutrale.
Aus Bern  wird gemeldet : Im Notionalrat legte Grev

sich (Zürich ) namens der sozialdemokratischen
Fraktion  folgende Interpellation  vor : Gedenkt
der Bundesvat allein oder mit den Regierungen anderer
Länder den Kriegführenden seine guten Dienste anzubieten
zur baldigen Herbeiführung eines Waffenstillstands und Ein¬
leitung don Friedensverhandlungen?

Als Chef des politischen Departements antwortet « Bun-
desrat Ho ff mann auf die Interpellation mit folgender Er¬
klärung:

„Wir verstehen das tiefe Friedensbedürfnis , das in unserem
Volke empfunden wird , und teilen die Sehnsucht nach einer baldigen
Beendigung des schrecklichsten Krieges , welchen die Geschichte kennt
Unser Land , wenn auch vom Kriege selbst verschont , leidet gewaltig
unter seinen Folgen . Cs ist indessen nicht allein oder auch nur an
erster Stelle unser eigenes Interesse , welches den heißen Wunsch
nach Frieden hervorruft , wir sehnen ihn ans rein menschlichem
Empfinden herbei , im Hinblick auf das unsagbare Elend , das der
Krieg verursacht , auf die geschlagenen Wunden und das unbarm¬
herzige Zerstörungswerk , das er an der Kultur vollbrachte , auf
welche wir bis vor kurzem so stolz waren . Wir achten also die Ge¬
fühle , aus denen die Anfrage der Interpellanten hervorgegangen
ist. Soweit sie jedoch darauf zielt , eine direkte Friedenk-
a kt i 0 n des Bundes herbeizusühren . müssen wir unsere Vorbehalte
Machen. Ein solcher Schritt ist zum voraus dem Mißerfolg
geweiht und der -Mißdeutung auSgesetzt, solange nicht auf beiden
Seiten  der kriegführenden Parteien die ihm entgegenftehenden,
im Gange der Ereignisse begründeten Widerstände durch eine i m
eigenen Lande vollzogene Wandlung der offen t-
lichen Meinung  ohne fremdes Zutun überwunden find . Ist
diese Wandlung noch nicht vollzogen , so müssen nicht nur olle frein-
den Jnterventionsbewegungcn auf dürres Erdreich fallen , sondern
werden geradezu als lästige , wenig freundschaftliche Einmischung
empfunden und können sowohl der Sache des Friedens , als auch
den zwischenstaatlichen Beziehungen zum Schaden gereichen . Es
ist Sache der individuellen Auffassung , ob der Friedenswille kräftig
eingesetzt und zu einem ausrclchenoeu Ergebnis geführt bat . Der
Bundesrat hält dafür , daß das heute noch nicht der Fall ist. Man
wird es verstehen , wenn er in eine Darlegung der Gründe , die
ihn zu dieser Auffassung der Sachlage führen , an diesem Ort nicht
eintreten kann . Dessen aber dürfen wir Sie versichern , daß wir mit
gespannter Aufmerksamkeit die Entwicklung der Dinge ecrwlgen
und uns glücklich schätzen würden , ioenn unser kle' nes Land , getrauen
von den Sympathien , die es mit den kriegführenden Naticnen ver¬
binden , getreu seiner traditionellen neutralen Stellung und in
völliger Uneigennützigkeit , auck, nur in bescheidenem Matze dazu
beizutragen vermöchte , den ersehnten dauerhaften Frieden herbei,
zuführen ."

lieber die Aiffwort des Bundesrats stand keine Erörterung
statt . Greulich erklärte sich von der Antwort des Bundes¬
rats befriedigt.

Leider kann nmn dem, was Herr Hoffrnann sagte , die
sachliche Berechtigung nicht absprechen : darum auch erklärt es
sich, daß die Sozialdemokraten weiter kein Wort sagten.
Sogar Grimm  von Bern schwieg, der Hauptmann der
„Zimmerwalder Linken " . Sobald er vor Tatsachen gestellt
wird und einen gangbaren Ausweg aus den Schwierigkeiten
angeben soll, geht ihm der Rat aus . Da sollte er wirklich auch
sonst bescheidener sprechen.

Uebrigens ist unverkennbar , daß es um die Aussichten
einer Vermittlung besser stünde , wenn auf „beiden  Seiten
der kriegführenden Parteien " dieselbe Bereitwilligkeit zu
Verhandlungen ansgedrückt würde , wie der deutsche Reichs-
kanzler es getan hat . _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt . weil mrr in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptqnarsier , 22 . Dez . (W . B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen griffen am Nachmittag unsere Stellungen

am HartManusweilerkopf und am H i r z st e i n

(nördlich don Wattweiler ) unter Einsatz erheblicher Kräfte
an . Es gelang ihnen , die Kuppe des Hartmannsweilerkopfes,
die nach den offiziellen französischen Berichten allerdings schon
seit Ende April in französischem Besitz gewesen sein soll , und
ein kleines Grabenstück am Hilsenfirst zu nehmen . Ein Teil
der verlorenen Stellung am Hartmannsweilerkopf ist heute
vormittag bereits zurückerobcrt . Ein Angriff bei M e tz e r a!
brach vor unserer Stellung zusammen.

Auf der übrigen Front bei unsichtigem Wetter und
Schneetreiben nur geringe Gcfechtstätigkeit.

Gestlicher und valkankriegrscharip!atz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Ober sie Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  22 . Dez . (W. B. Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlantbart : 22 . Dezember 1915.

Russischer llriegsschauplatz.
Stellenweise Artilleriekämpfe und Geplänkel.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Tätigkeit der italienischen Artillerie gegen die

Tiroler Südfront  hält an . Auch an den übrigen
Fronten stellenweise dercinzelte Geschützkämpfe . Der An¬
griff einer feindlichen Kompagnie bei D olj e am Tolmeiner
Brückenkopf brach in unserem Feuer zusammen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei Jpek wurden neuerlich 69 von den

Serben vergrabene Geschütze erbeutet.  Diese
Zahl dürfte sich noch erheblich steigern.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:

v. Höf er , Feldmarschallcutnant.

Entwaffnung der Zerben in Griechenland?
. Wie das Budaposier Blatt „A Vilag " aus Athen meldet

veröffentlichen dortige Bläffer eine amtliche Note , wonach die
griechischen Truppen die auf griechisches Gelsiet geflüchteten
serbischen Truppen entwaffnen . Der englische Gesandte
Elliot habe Skuludis eine englische Note überreicht , in der
unbedingt daran festgehnlten wird , daß die auf griechisch«?.
Gebiet geflüchteten und dort entwasfneten serbischen Truppen
ihre Waffen zurückerhalten müssen . Skuludis erklärte , er
werde die Note dem Ministerrat unterbreiten.

Die Meldung ist von keiner Seite bestätigt , wohl aber
erfährt das ententefreundliche „Journal de Geneve " au?
Salonik , die griechische Regiemng Hobe erklärt , sie müsse
nach den getroffenen Abmachungen den Zervtralmächten die
gleichen Vorteile und Erleichterungen gewähren wie dm Ver¬
bündeten.

Neuorganisation u« d englisch -italienische Aktion?
Mailand , 22. Dez . (W. B . Nichtamtlich .) Der Sonder¬

berichterstatter des „Corriere _ della Sera " meldet aus
Salonik : General Castelnau ist mit dein Panzerkreuzer
„Ernest Renan " hier eingetrofsen . Er hatte sofort mit Ge-
neral Sarvail eiivc Unterredung . Sein Besuch im gegen¬
wärtigen Augenblicke habe Bedeutung . Die beste Erklärung
zu dem Entschluß Castelnaus , sich persönlich mit General
Sarrail ins Einvernehmen zu setzen, sei die andauernde An¬
kunft und Ausschiffung von Truppentransporten und Kriegs -.
material . Vielleicht werde erst jetzt dos eigentliche Expe¬
ditionskorps organisiert.

Berlin , 22 . Dez . Der „Bcrl . Lok.-Anz ." meldet «ms
Basel : Die „Basler Nachrichten " berichten aus Rom : Zahl¬
reiche englische Offiziere treffen mit den letzten Schnellzügen
aus Turin und Frankreich ein : sie fallen bereits sehr auf.
Da ihr Aufenthalt sich verlängert , wird auf eine gemeinsame
italienisch -englische Aktion geschlossen.

Zürich , 22 . Dez . (W. B. Nichtamtlich .) Die „ Nene
Zürcher Zeitung " erfährt aus Genf , daß ein großer Teil des
italienischen Geniekorps , sowie Telegraphisten , Telephonisten
und Sappeure von der österreichischen Front abberufen wor¬
den seien , um nach Albanien zu gehen.
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Italien un9  Di« serbischen Flüchtlinge.

Der«, 28. Dez. . (38. B. Nichtamtlich.) Die „Sera"
rileÜxet aus Rom : Die Frage der sechischvn Flüchtlinge be-
a-imrt in Italien ernstliche Besorgnis zu erregen . Viele
Flüchtlinge befiubcm sich bereits in verschiedenen Städten
Sübitaklens . Man nimmt an, daß ein .Konzentrationslager
für alle bedürftigen Flüchtlinge geschaffen wird . Dieses soll
nahe bei einer Küstenstadt Süditaliens gelegen sein, damit
die Verproviantierung vom Meere möglich ist. Die italieni¬
sche Regierimg und das serbische Volk werden sich darüber
verständigen . Mm erwartet noch viele Tauiende von Flücht-
lmgen m Italien . _

'3»rBeschießung Warnas.
Der Spezialberichterstatter des „Pester Lloyd " drahtet

seinem Blatte aus Bukarest : Das rumänische Ministerium des
Innern erhielt gestern um V212  Uhr folgenden Bericht über
das Erscheinen der russischen Flotte : llm % 10 Uhr erschien
ein russisches Geschwader vor Baltschik, vier Torpedoboote
imhrnen die Richtung nach Warna und eröfsneten dos Feuer.
Sie gaben 51 Schutz ab. Als sie sich zurückzogen, sah man
Flamme, : und Rauch auffteigen.

Ans Baltschik wird gemeldet, daß ein Teil der russischen
Flotte , die sich in der Eorenebucht versteckt batte und nicht be¬
merkt worden war , das Feuer gegen die bulgarische Grenze
eröffnet «. Die (^ schosse fielen auf rumänischen Boden , ins-
Montere in das Grenz Porsche» .Hauch. Ein rumänisärcc
Grenzsoldat entkam dem Tode wie durch ein Wunder Um.
y22 Uhr zog sich die Flotte zurück.

Ein in Baltschik von der Grenze eingetroffener Perser
behauptete , daß die russische Flotte hinter Kiliakra versteckt
liege . In Baltschik konnte man mit dem bloßen Auge sehen,
wie drei Krerrzer und zwei Torpedoboote Warna beschossen.

Erfolgreiche Törkenkampse.
Konstantinopel , 22 . Dez. (SS. B . Nichtamtlich .) Das

-Hauptquartier teilt mit : An der Irak front,  bei Äut -el-
Ainora , versenkte , unsere Artillerie zwei feindliche Mon.itore
unch verursachte durch einen Volltreffer eine Explosion bei
einem anderen Monitor . Unsere Truppen näherten sich aus
der Nordfront dem Stacheldrahtverhau der befestigten feind¬
lichen Stellungen.

Tn der Kaukasusfront  kosteten die feindlichen An-
gr-rffe m der Gegend von Id am 20. Dezember dem Feinde
einen Verlust von kl Offizieren und 300 Mann , während
unsere Verluste nur ein Drittel dieser Zahl betragen.

An der Dardanellenfront,  bei Scdd -ül -Bahr,
zeitweiliger Artillerie -, Bomben - und Lufttorpedokamps.
Unsere Batterien auf der anatolischeu Küste der Meerengen
beschossen erfolgreich ^ Mortoliman und die Landnngsstellen
von Tekke-Burnu . Sic versenkten bei Mortolinian zwei kleine
Boote , sowie bei Tekke-Burnu ein kleines Mnnitionsschiff und
trafen ferner em Lastboat . In einem einzigen vom Feinde
gesäuberten Abschnitte fanden wir Lebensmittel aller Art , die
firr die Verproviantierung eines ganzen
Armeekorps für lauge Zeit  äusreicben , sowie 1 Mil-
lron Sandsacke , ungefähr 1000 Zelte . 500 Wolldecken. 400 Trag-
fragten , 1000 KonserhÄikisten, 50 Benzin fasset, einen Mörser
bei Aghinedere , sowie eine Menge in die Erde vergrabener
Moriergefchosse , ferner 300 Kilometer Telephondrähte und
180 Meter Stacheldraht . Wir konnten die Munitton , Klei-

.̂ gegenstände und sonstiges erbeutetes Material noch
nrcht zahlen.

$nt  englischen Untcrhemse hielt Earson eine erbitterte Rebe
rüber Gallipoli , in der er sagte, matt habe die Räumung der briti¬
schen Stellungen gemeldet, als ob das eine Art von Sieg gewesen
ier. Warum habe man dann die Soldaten monatelang in dieser
fröHe gelassen, in der Tausende erkrankt seien, während man damit
beschäftigt war, einen Beschluß zu fassen?

Lhamberlain erklärte, die Verluste der Truppen des Generals
TovmLhend bei dem Rückzüge nach K̂ t,el.Nmava bis zum 18. De-
zember hätten 1127 Mann betragen, darunter 200 Tote ; 49 davon
feie« infolge von Erkrankungen gestorben.

lln der westgrenze Aegypten;.
Die neuesten Nachrichten über die Situation an der Wcstgrenzc

Aegyptens geben dem Korrespondenten des .Nieuwe Rotterdam:-
sehen Courant " in .Kairo die Veranlassung, eine Reihe von sehr
interessanten Einzelheiten über dieser Gebiet mitzuteilen : Bor
einigen Tagen hat die „Times " berichtet, daß die britischen Trup¬
pen . um Reibungen mit den „westlichen Arabern" vorzubeugen, von
Sollum und Sidi -Bavani auf Mars« Matru zurückgegangen sind.
Marsa Matru ist der Endpunkt der vom Khedive AbbaS Ü . Hilmi
gebauten Eisenbahn, die Alexandrien mit der Oase Simah (die aus
der Geschichte Alexanders des Großen berühmte Oase des Jupiter
?lmnwn ) verbinden sollte. Infolge Kapitalmangels sind jedoch die
180 Kilometer von dem netten kleinen Hasen Marsa Matru nach
Djarabub , dem früheren Sitz des mächtigen Scheich» der Scuussi,
nicht au -gebaut worden. In den letzten Monaten vor dem Kriege
hat der ägyptische Staat die Bahnlinie angekauft und war schon
daran , sic fertig zu bauen, aber nicht nach Siwah , sondern nach
Sollum , dem westlichen Grenzplatz Aegyptens. Der Hasen von
Sollum wird allgemein als der beste nach Alexandrien bezeichnet.
Er ist Gegenstand mancher Auseinandersetzung gewesen, erst
zwischen Aegypten und der Türkei 1807. ' dann zwischen England
und Italien 1911. Im Dezember 1011 nahmen indes die englischen
Besatzungstruppen Sollum einfach in Besitz, und Italien , das die
Hände mit den ,westlichen Arabern" voll batte, mußte wohl oder
übel nachgeben.

Es mußte darum Aerwunderuirg erregen, daß die Engländer
da» mit so viel Mühe errungene Sollum ohne Schwertstreich auf-
aaben . Hier hat sich der Fehler wiederholt, den sie Mi der ägyv-
tischen Ostgrenzc begangen, als sie EI-Arisch räumten , wodurch der
Suczkanal direkten Angriffen prcisgegeben wurde. Die Räumung
hat aber nicht einmal die Wirkung gehabt, die damit beabsichtigt wor¬
den war . Reuter meldet, daß am 11. d. M. bei Matru ein recht
ernsthaftes Vorpostengeftcht geliefert wurde und daß dabei neben
„westlichen Arabern " auch reguläre türkische Truppen mitfochten.
Wie sind sie dorthin gekommen? Auf griechischen Fclucken oder in
österreichischenTauchbooten? Tatsache ist, daß sie da sind und ivohl
noch mehr von sich hören lassen werde». Denn die Westgrenze ist
eine lange , ziemlich offenliegcndeLinie. In Fajum halben die Eng¬
länder seit dem Kriege eine Garnison. Weiter sind einige ver¬
streute Posten der ägyptischen Küstcmvache da. Im ganzen aber ist
das langgestreckteNiltal unverteidigt und unvertcidigbar gegen einen
Anschlag organisierter Beduinenbanden. Und durch dieser Tal läuft
die Verbindungsbahn mit Chartum und dem ägyptischen Sudan.

Die Torpedierung von Schiffen nahe bei Alexandrien wird durch
diese Nachrichten in ein ganz anderes Licht gerückt. Englische Kriegs¬
schiffe durchsuchen jeden Winkel im griechischen Archipel nach Depots
für Tauchboote, und englische Blätter schreiben über griechische Un¬
treue und Verräterei . Aber der schöne, sichere, geschützte Hafen
von Sollnni wird den Senussis überlassen, die jedes Kind als sehr
unbequeme Herrschaften kennt. Ls ist seltsam, zu sehen, wie die
englische Presse ibrc Bezcigungcn loyaler Gesinnung für bare Münze
genommen hat und tvic man sich da i» dem Wahn von Ruhe und
Sicherheit wiegt. Ni? zu dem Augenblick, wo die Maske abge»
warfen wird und die Verteidiger des Suezkanals in ihrem Rücken
einen neuen Feind sich erheben sehen, eine erbarmungslose, ent¬
schlossene, fanatisch- Sekte, die in jedem Dorf- Ober, und Unter-
ägyptcnS ihre Anhänger hat.

Zur inneren Lage Rußlandr.
Es war schon von Anfang an ein schlimmes Zeichen, daß der

russische Minister des Innern (Chwostow) für die Sache der Ar¬
beitervereine lebhaftes Interesse bekundete. Selbst da» Organ der
russischen Industriellen , das „Industrie- und Handelsblatt " . konnte
nichts Erfreuliches dmchr evblicken. Als Frucht der Bevormundung
des Herrn Chwostow erwies sich die Schließung des Zentralkomitees
der russischen Genossenschaften. Fast gleichzeitig damit erfolgte die
Schließung der sogenannten Freien Oekonomischen Gesellschaft in
Petersburg , ein Verein, der ausschließlich wissenschaftliche Zwecke
verfolgte . Es war kein zufälliges Zusammentreffen in der Zeit.
Selbst die bürgerliche Presse wurde darauf aufmerksam. Der
Minister des Innern begann sein Augenmerk auf den wirtschaft¬
lichen Zustand des Lander zu richten. Dieses Beginnen wurde von
der gesamten rechtsstehenden Press- freudig begrüßt , ja bejubelt.
Endlich, hieß es, wird die Angelegenheit der Lebensmittelversorgung
ton einer starken Hand geleitet werden. Der neue Minister des
Verkehrs, Trepotv, blieb in dieser Hinsicht nicht zurück. Er bereiste
so ziemlich alle russischen Eisenbahnlinien — eS kostete ihn ja
nichts —, um dein Stockungsübel auf die Spur zu kommen. Aber
ariS allen diesen Bemühungen ist nichts geworden. Alles blieb beim
alten . Die Krise-der Lebensmittelversorgung dauert noch in ihrer-
ganzen Schärfe an. Nach wie vor bleiben Lebensmittelladungen
auf den Hauptstationen stecken, nach wie vor kommen die Eisenbahn¬
wagen nicht vom Fleck. Die unter dem Vorsitz des Kriegsministers
Poliwanow in Petersburg stattgefunden« Beratung in der Frage
des Mangels an Heizmaterial kam zu keinem anderen Beschluß, als

Seuileton.
Hinter »er Westfront.

Bilder don einer Liebes gab enreise
II.

.. Nach  unserer Ankunft in der Etappenstadt galt es äh
Ua^ *' ftd ) beim Kommando und- dem Etappendelcgierten vor
hustÄlleir, der die Lwbesgcibentätigkeit bei den Truppen vec

nt der Träger eines in Frankfurt sehr bekannte-
'Uilrtarlsckseu Namens , empfing uns liebenswürdig in seine:
t'sseschaftswunleN ' drc m den Parterre -Zimmercheu eines Vor
stadrMrschens liegen und stellte die Beziehungen zu bei
tfranffurtct : Truppw .ckorpern her , denen wir die Weihnachts
gaperr brachten . Dies !- werden an zwei Stationen ausgeladen
inc Den verschiedenen Ttus)s>enafrieilnngen fr̂auem lioaen ini
von denen fte sich ihre Kisten holen.

Bei diesem Gang überschritten wir die „Promenade " de
(Lradt , wie Ulan bei uns sagen würde , und gelaugten in di
'̂ Eehincre ^ orstadt . Nichts bezeichnender für französische

-Wesen, aly öie - lickage dieser Gegend . Die Parkanlage besteh
E Ehceren Reihen HochgelsachsetterBäume ohne Unterhol
oder Boskettc oder Nasen . nur mit ein paar schlecht gehaltene
madlmrgen Wegen . Ein funkelnagelneues , offenbar au
Parts bezogenes Denkmal der Landwirtschaft steht an de
einen Querstraße Das Ganze aber heißt stolz nach Parise
Muster Champs C' lysoeS! Das ist ungefähr so, als würde:
»rnr d:e Ze: l „Unter den Linden " und den Stadttvald absolri
«Thiergarten " nennen wollen ! . .
_ , An : Sonntag machte ich die Besuch- bei den Fwnkfucte
gruppe „ körpern draußen , Sic liegen augenblicklich in Ruh
ans den Dbrfeni uw den Etappenort herum . Eine Kleinbah:
bringt mich am dunkeln Morgen zu einem der Orte , dar , uialc
rrsch auf einem Hügel gelegen, den Brigadekomma 'ndeur un
t \nm  Batalllonskommandenr bitgt . Beim Eintritt in tei
£)rt schon treffe ich Frankfurter und Hanauer . Sie liege;
liier ber den französischen Einwohnern im Ouartier . So eii
Arbeiterhäuschen auf dem französischen Dorfe ist ein putzi
Ding . Es besteht in der Hauptsache aus dem großen Wahn
und Schlafrauin zu ebener Erde , in dem alles haust , in den
gewohnt , gekocht und geschlafen wird . Zur schlecht schließen

den Tiir führt ein patschiger unreinlicher Pfad von der Straße
her , mit der Tür fällt man sogleich ins Zimmer , das einen
roten Fli -esenboden hat , das einzige große Fenster ist neben
der Tür . Der Kamin fehlt nicht. Aber der dient als Trocken-
raum für die Wäsche, die in ihm auf Schnüren hängt . Ein
niedriger Eiseuofen steht davor und bildet den Mittelpunkt
des Raumes , den er heizt , und ii: dem gekocht wird . An der
gegenüberliegenden Wand primitive Schränke , an der Hinter-
wand ein breites fvanzüsisches Bett , in der Mitte ein runder
Holztisch init ein paar Strohstühlen — das ist so zienilich die
„AuSstattnirg " dieser Arbeiterwohnnnge » . Städtische Kapita.
listeir taue » sie zu Dutzenden aus rohen Ziegeln auf dem Land¬
ung vermieten sie zu Friedenszeiten für 8 Frcs . den Monat an
Arbeiterfamilien . Da , wo ich eintrat , hatte «in funger Zim-
mermann gehaust , dar im Kriege war und seine junge Frau
mit zwei kleinen Kindern deren Schwester und Mutter zurück-
lassen mußte . Alle diese Leute müssen von 7 Francs wöchent¬
licher Kriegsunterstützung leben . Im Frieden hatte der Mann
sein« 30 bis 10 Francs verdient . Sie verdienen sich jetzt hinzu
durch di« Wäsche und Flickerei , die sie den deutschen Soldaten
leisten , und werde » von diesen durch dic Reste ihrer Lebensmit¬
tel unterstützt . Unsere Mannschaften rühmen dic Dienstwil-
hgk -eit und Freuirdlichkeit ihrer Wirte . Solange ich an : Bor-
inittag und Nachmittag bei d-n Soldaten säß . ruhten dic
Frauen nicht eher , als bis ich auch von ihrem süßen Kaffee
iiritgetrunkei : hatte , der sarrber in Tassen mit Löffcln darge¬
boten wurde.

Unsere Feldgrauen liegen zu vier in einem solchen Lili-
puthäuschcn . Sie schlafen zu je zwei in zwei französischen
Betten , dic in einen : nach dein „Garten " zu gelegenen , selt¬
samerweise tiefer gebauten und ziemlich engen Raum stehen.
Den Tag über konzentriert sich alles Leben um den runden
Tisch in: großen Zunmer , an dem gegessen, getrunken , gelesen
und ĝeschrieben wird , alles im Beisein und vor den -Augen
der französischen Witte , die sich bescheiden zurückbalten . An:
Sonntag , wenn keine Uebungcn sind, besucht man sich gegen-
scittg . Am Nachmrttaa fand ich zehn Mann zufommensitzen
nnt denen heimatliche Grüße getauscht wurden . Unsere Leute
kommen aus einer Reservestellung , wo sie schwere Schanzarbeit
zu leisten batten . In dem glitschigen Kalkboden war nachts
schwer zu schaffen. Bein : Abmarsch versank eine Kompagnie
bis öit die Hüften in dem zähen Schlamin eines alten

die überflüssigen Fabriken zu schließe«, um sich so eine enorme Ver-
bvauchsguelle vom Halse zu schaffen — al » ob e» wirkliche über¬
flüssige Fabriken in Rußlaiw gäbe. Lehvanstaltenund Schulgebäude
werden für militärische Zwecke verwendet — »nd dabei gibt cS Be-
liiftigungSanftalten in Menge, worauf die pätagog' schen Komitees
ohne Erfolg hinwiesen. So sieht zurzeit dic von den russischen Rc-
gierungkorgancn ausgeübie produktive Tätigkeit aus.

Diese paar Einzelheiten, die ein russischer Mitarbeiter unS be¬
richtet, kcnuzcichnen die Lage. Eine umfassendere Ueberficht, die die
Entwicklung der Zustände Rußlands seit .Kriegsbeginn darlcgt , ent,
hält das neueste Heft der Zeitschrift „Die  Glocke " von ParwiS.

Die zweite„llncsna"-Kote.
Washington , 22. Dez . (W. B . Nichtamtlich .) Melüiiwg

des Reuterschen Burcaus . Die znieitc ainer'ihrnischc „An-
cona "-Note ist kurz . Es wird in ihr erklärt , daß die Re¬
gierung keine Ursache sehe, auf ein« Besprechung der Einzel¬
heiten der Versenkung des Dampfers „Ancona " einzugebcn.
zumal Oesterreich -Ungarn zugebe, daß das Schiff torpediert
wurde , nachdem die Maschinen gestoppt hatten und während
noch Passagiere an Bord waren , was eine Verletzung des
Völkerrechts und der Gesetze der Menschlichkeit darstelle . Des¬
halb macht die amerikanische Regierung die österreichisch-
ungarische Regierung für das Vorgehen des Kommandanten
des 17-BooteL verantwortlich und wiederholt ihre Forderung
von : 6 . Dezember . Sic betont , daß die ivciteren guten Be¬
ziehungen zwischen Amerika und Oesterreich -Ungarn von der
Antwort -Oesterrcich -Ungarus abhäng -en werden.

Englische Werbungen und Rüstungen.
Reuter meldet : Das Mstglied der Arbeiterpartei O 'Gradu,

der Lord Derby bei der Rekrutierung half , veröffentlicht im
„Doilh Sketch " einen Artikel über die Werbekampcigne Lord
Derbys mit annähernd genauen Zahlen . Während der erste::
Woche war es ruhig . Dann stieg die tägliche Zahl der Rekru¬
ten von 74 000 auf 336 WO. Am 12. Dezember , dem letzten
Tage der Kampagne , meldeten sich 325006 . Die Gesamtzahl
der Anmeldungen während der letzten Wockie betrug minde¬
stens 1 539 000 Mann . Während der nenn Wochen der Kam¬
pagne Lord Derbys nahmen säst 21/2 Millionen Mann Dienst.

Sagten diese Zahlen die Wahrheit , so wäre das Ver¬
langen nach der allgemeinen Wehrpflicht glatt erledigt . Tat¬
sächlich steht es jedoch anders . Im Unterhausc erklärte As-
ouith . das Kabinett sei außerstande gewesen, seine Beratun¬
gen über das Ergebnis der Werbekampagne Lord Derbys zu
beenden ; er könne vor der Vertacning des Hauses keine Erklä-
rung darüber abgeben . Das Mitglied der Arbeiterpartei,
Hodge , ersuchte Asauith . mit Rücksicht auf die moralische Wir¬
kung auf die Verbündeten und das Land selbst, doch wenig¬
stens eine ungefähre Zahl zu nennen . Asguith antwortete,
das sei zwar ein verlockender Vorschlag, aber eine solche Mit¬
teilung ohne Angabe von Einzelheiten könnte als Versuch der
Irreführung ausgelegt werden . Eine andere Depesche mel¬
det , in einigen Landesteilen hätten sich die unverheirateten
sungen Männer nicht in genügender Anzahl gemeldet , wes¬
halb Asguith sein früher gegebenes Versprechen wiederholte,
daß die Verheirateten nicht eher einbcrufen werden , als bis
man mit Zustimmung des Parlaments die unverheirateten
jungen Leute gezwungen habe . Dienst zu nehmen.

Wie bereits gemeldet , hat da§ Unterhaus die Gesetzes¬
vorlage . die die Vermehrung des Heeres um eine Million
Mann Vorsicht , einstimniig angenommen.

*

London, 23. Dez. (955. B. Nichtamtlich.) Das KrieaSamt gibt
bekannt: General Sir Douglas Haig hat das Oberkom¬
mando  der britischen Truppen in Frankreich und Flandern an-
getteten . General Sir Charles Monro  wird ihm im Kom-
nrando der 1. Armee folgen. Der bisherige Chef des Reichsgeneral-
stgbs, Generalleutnant A r chi b a l d Murray,  wird dessen Kom¬
mando übernehmen. _

Var Unvermögen zur Uurhungerung.
Im englischen Oberhause griff Lord Mi lner  die Poli¬

tik der Regierung heftig an . Sie schwanke beständig . Das
Auswärtige Amt habe die Politik der Londoner Deklaration
verfolgt und suchte die Ausübung der Rechte der Kriegführen¬
den zugunsten des friedlichen Handels zu beschränken. Die

■L. 1^w — — —— M — . . » ■■mnniTMMMW

Schützengrabens . Ta fühlen sich die Leute nunnichr wie gc-
borgen unter festem Dach und in Ruhe . Ta Weihnachtei : vor
der Tür steht , fehlte es nicht an frühzeitig cingetroffeiwu
Leckerbissen zur Kost der Gulaschkanone , dic ich im Hof eines
anderen Hauses funktionieren sah. Ehristbäume sind zu«!
Teil schon beigeschafft und steben im Hof. Auf der Land-
straße begegneten uns am Nachmittag , den die helle Sonn?
prächtig vergoldete , neue Gruppen , die sich schöne Fichten
vom Kanal geholt hatten . . . .

Die Begrüßung durch die Offiziere der Truppenvbteilun-
gen war herzlich und kameradschaftlich. Der joviale Oberst
wohnt in einem verlassenen Sommerhause , in dem nur der
Hausmann mit seiner Frau zurückblieb . „Gott sei D -ank,"
sagt der Offizier launig , „nun sehen doch die Leute , was w >r
treiben und daß wir keine Unmenschen sind." Im Salon um
den runden Tisch , wo beim Eintritt ein junger Offizier ein
Buch andächtig las . sitzen wir mit den Stabsoffizieren und
plaudern von Frankfurter Dingen . Dann zeigt mir der
Bataillonskommandant das Brausebad , daS er mit geschickten
Schlossern aus seinen Truppen binnen zwei Tagen in einer
kleinen Brauerei des Ortes eingerichtet bat und das morgen
„eröffnet " werden soll. Eine echt deutsche, saubere Leistung
„alles .Handarbeit " , bis auf die Dusche:: herunter . Er lädt
mich zu Tisch und wir speisen mit seinem Adjutanien und
dem Zahlmeister in einem netten Patterrezimmerchen der
Hauptmaunswohnung , das dunkle Iagdszenen auf der Tapete
hat . Man weiß fchon, die Besitzerin ist eine Lehrerin , die durch
den Krieg ihr Einkommen verloren hat und nun gern die Küche
für die drei Offiziere besorgt . Der Tisch ist freundlich und
einfach , aber gut , die Ofsiziere haben ihn noch durch Wein
und Nachtisch nuk ihren Feldseudungei : bereichert , und wir
unterhalten uns zw î Stunden ernst und heiter über Politi¬
sches und Unpolitisches : der älteste Offizier dankt in herzlichen
Wort « : für die Liebesgabensendung und unsere Mühen und
wir wünschen , daß man die Gaben gesund verzehrt . Manch¬
mal schauen wir uns fragend an . ob wohl diese Unbefangen¬
heit und Sachlichkeit hinübergerettet werden wird in die Zei¬
ten nach den: Kriege ? . . .

Dann breche ich auf und wandere durch die liebliche Hüael-
landschaft hinüber zu dem anderen Frankfurter Bataillon . Die
weichen Wellenlinien dieser nordfranzösischen Landschaft sind
köstlich. Auch in der Ferne gibt es keine harte Kontur . Alles
löst sich in lieblichen blauen Duft auf . Im tiefer gelegenen
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^S » tfi»Sle CtSM elIun9  beruhte darauf, daß sie sich auf da?
tü!L ^ 5 ommc"' auf einen Fetzen Papier

'Ttearee der eäri vertrat dagegen den Standpunkt, die
Änsiinalich ,if,-^Eübrenden in vollem Umfange anzutnenden.
LMsZ . ** Auswärtige Amt. Die Seemacht
königlich? "'?sgeübt. Dann kam im März die
Londoner und satbr? »' ^5 m vollem Widerspruche mit der
SrNL -Li -IK Pariser Deklaration stand und die
nahm ®et srfrVl Unfli ur  die größte Seemacht in Anspruch
Klauseln" Das An Drrordnung war unklar und voller
8ŵ r schärfe? 2 ^ gen den deutschen Handel wurde
i^ e! noch D? k!°re Folgerichtigkeit der Politik fehlte
Einflüsse^ Das £ ne  ^ a"-11 Kubte an geheime deutsche
Teaensake »u? ^ Zkoim« n mit Dänemark stehe im vollen
Kurs sei° 'chen Verordnung. Der einzige weise
richten ' ' ^ ^ ecgcwalt gegen den feindlichen Handel zu

von WrtiL ^ s antwortete namens der Regierung , die
voliti  geforderte Politik grenze an Seeräuber.
«rioiU ;r? ; ,,s r rnnl ftmnc  doch die Neutralen nicht wie
kmbS ÄfW "; unb  trotzdem erwarten , daß sie Eng.
£ ^ handeln wurden. Wir wissen genau.
?nd es M tatsächlich belagern

^ aushnn gern könnten, cs so.fort tun tourben.
Zur ..Seeräuberpolitik " fehlt es der eng.

Irschen Regierung nicht, aber an der ausreichenden Kraft.

Das Ringen um-enyartmarmzweilerkopf.
sKUaî L Tagesbericht heißt es : „Auf dem

Û ric etn  durch Artillerie vorbereiteter glück-
Ucher Vorstoß unserer Truppen am Hartniairnsweilerkopf zur

Es ansehnlichen Teiles der Werke des Feindes
weder wrr Gefangene machten."
^ ? ^ ^ .b" ^ ^ ^ gesbericht hatte gestern die Sache bereits
Msiickerobmt? st 0111 * >er  verlorenen Stellung schon

anerkannte rLriegsbeschödigten-Zürsorge.
Partei -Pressebureau berichtet: Vor einiger Zeit ver¬

öffentlichte d>e Arbeiterpresse den Vertrag , den der Verband der
Steinsetzer. Pflasterer und Berufsgenassen Deutschlands mit der
Vauptunternehmerorganisation desselben Berufes über die Kriegs»
faschadigtenfürsorge abgeschlossen hat . Der Vertrag regelt diese

mustergültiger Weise. Jetzt nun sind die ver-
wagschliegenden Organisationen darangegangen, Pen Vertrag den

^für daS Gewerbe in Betracht kommendenauftraggebenden Behörden
Mr Berücksichtigung hci Vergebung von Arbeiten zu unterbreiten.
Der Erfolg ist diesmal erfreulicherweise ein außerordentlich rascher.
Denn obwöhl die Versendung der Eingaben noch nicht einmal voll¬
ständig erledigt werden konnte, liegen doch schon zahlreiche und wich,
tige Zustimmungserklärungen vor. Der Stadtrat von Leipzig hat
dem Gesuch grundsätzlich zugestimmt. Die OberpostdirektionBrom-
derg verlangt Angabe der Unternehmer, die den Vertrag anerkannt
haben, in denjenigen Orten , in denen sie für 1916 Arbeiten aus«
Mführen hat. Eine Anzahl Eisenbaynbauämter verlangte Ab-
schriften des Vertrages zur Weitergabe an die cinzelnen Bau¬
leitungen. Der Landrat des Preises Westhavelland schreibt auf dos
Gesuch: »Ten in Ihrem Rundschreibenvon: Oktober d. I . über die
Kriegsbeschädigtenfürsorge ausgestellten Gesichtspunkten bringe ich
volle Sympathie entgegen und werde dafür Sorge tragen , daß bei
Regelung von Arbeiten entsprechend verfahren wird, soweit dies
nach der Natur der Arbeiten möglich ist."

Es fehlt nicht an weiteren ZustimmungScrklärungen, so daß in
diesem Gewerbe die Fürsorge für die Kriegsbeschädigten als dauernd
gesichert angesehen werden kann.

vermischte Arlegsnachrichten.
Aus Münster (Westfalen ) wird gemeldet: In der Zweig¬

stelle des hiesigen Artilleriedepots  brach Dienstag abend
Feuer  aus . Dabei explodierte auch eine Anzahl der dort lagern¬
den Geschosse. Da sich die einzeln lagernden Geschosse naturgemäß
erst allmählich erbitzten. zogen sich dm Explosionen durch mehrere
Stunden hin. Dabei zersprangen in den angrenzenden Stadt¬
teilen zahlreiche Fensterscheiben; muh sind einige der umliegenden
Baulichkeiten leicht beschädigt worden. Menschenleben sind nicht
zu beklagen.

Hauptblatt der „VolkSstimme *' 23 Dezember 1915
Zur Versorgung Ostpreußens mit Elektrizität  sol - I

I len nach dem Kriege Ileberlandzentralen angelegt werden. Wie
verschiedeneBlätter aus Königsberg melden, beantragt die Provinz
eine Staatrbeihilfc von SO Millionen Mark als zinsfreies Darlehen.

Der oldenburgifche Landtag  hat abermals den von
der Regierung geforderten Steucrzuschlag abgelehnt und die An¬
träge der Landtagsmehrheit , den Fehlbetrag aus Eisenbahnüber¬
schüssen zu decken, angenommen. Was die Regierung nun tun wird,
bleibt abzuwarten.

Chefredakteur Schröder vom ,.A m st c r d a m c r T e l e g r a a f"
ist gestern abend aus der Untersuchungshaft en t lasse »worden.

Pariser Blätter sprechen die Meinung aus . die französische
,.S i e g e s a n l e i h c" werde der Regierung „mehr als <0 Prozent
neues Geld" bringen 14 Milliarden Francs sind angeblich ae-
zeichnct. davon wird jedoch der größere Teil auf den Umtausch
alter Anleihetitel drauf geben. Etwa 4sh Milliarden Mark wird
der ganze Ertrag der Anleihe sein.

Nach einer amtlichen Verösientlichuug der Zollbehörden über
den Warenverkehr Italiens  im Jahre 1914 weift dieser
einen Rückgang van rnnd einer Milliarde auf.

Gemäß Verfügung der italienischen Regierung sollen für
Deutschland bestimmte spanische Waren,  die vor dem 24.
Mai 1915 in Genua  angekommcn sind, freie Durchfahrt
genießen . Ebenso ist die Durchfahrt durch Italien für spanische
nach der Schweiz bestimmte Waren frei, soweit cS sich nicht um
Bannware handelt.

Die Agenzia Stefani dementiert die Meldung , daß König
Peter  von Serbien in Begleitung des Ministcrpräsidcutcn Pa-
schitsch in Italien cingetroffen sei und sich noch Caserta
begeben habe.

Der „Eorriere della Sera : meldet aus Bari : Nach Meldungen
aus guter Quelle wird König Peter  vorerst Tirana nicht
verlassen.  Auch Paschitsch habe sich dorthin begeben.

Wie der „Secolo" aus Syrakus meldet, wurde auf den deut¬
schen Dampfern „Kattenturm ", ..Mudros " und „Sigmarin.
gen", die seit Kricgsbeginn in italienischen Häfen liegen, die
italienische Flagge  gehißt ; die Schiffe wurden festlich be¬
wimpelt . Die drei Dampfer werden sofort nach Beendigung von
Maschinenreparaturen ausfahren.

Aus Befehl der e n g l i s che n B eh ö r d cn in Kirkwall mußte,
wie die „Rational Tidende" meldet, der dänische Dampfer „Fre-
dcrik VIII . " die von Amerika nach Dänemark bestimmte
P a k c t p o ft a u s l a d e n.

Die Petersburger Telegrophen-Agentur verbreitet folge,rdes
Telegramm : Aus T e h e r a n wird gemeldet, daß die r u s s i s* t  n
Truppen Korun besetzt  fallen . Es heißt, daß vor Komm
zvt£r große Schlacht stattgefundcn habe, welche abermals mit der
vollständigen Niederlage der Feindes endete.

Die öursperrung der Buchbinder in der Schweiz
einen größeren Umfang an . Bis zum 16. Dezember waren

400 Personen ausgesperrt bezw. standen' im Streik . Der schweizeri¬
sche Buchbrnderverband hatte den Meistern einen neuen Tarif-
vcrtragsentwurf eingereicht, der die ursprünglichen Forderungen
der Arbeiter etwas ermäßigte . Ter Schweizerische Buchbinder-
mctsterverein hatte zur Beratung dieses Entwurfs zum 12. De-
zenrber eine außerordentliche Delegiertenversammlung nach Zürich
einberufen und dem Vorstande des Buchbinderderbandcs mitgeteilt.
daß er ihm anheimstcllc, eine Delegation nach dort zu senden, um
das Resultat der Verhandlungen des Mcistervercins cntgegenzu-
nehmen . Wenn die daraufhin gesandte Delegation geglaubt hatte,
wenigstens für einige Zeit zu den Meistcrvcchandlungen zugezogen
»u werden, so sah sie sich darin allerdings getäuscht, denn bei ihrer
Ankunft überreichte ihr der Sekretär des Mcistervercins ein kurzes
Schreiben des Inhalts , daß der Meisterverein einstimmig be¬
schlossen habe, an seinem erste» Angebot scstzubalten. Auch die
Buchdrucker werden durch die Aussperrung zum Teil in Mitleiden-
chast gezogen. Die Geschäftsbüchersabrik Müller & Co. in Bern

entließ nämlich am 11. Dezember Knall und Fall die Hälfte ihres
Druckereipersonals unter Auszahlung von drei Wochenlöhnen.
Die nicht auzgesperrten Buchdrucker erklärten sich mit ihren Kolle¬
gen solidarisch und über die Firma wurde von der Organisation
die Sperre verhängt. Die Zahl der Streikbrecher ist nicht groß.
Bemerkenswert ist jedoch, daß sich einige Kleinmeister in Bern den
Großsrrmen zur Verfügung stellen. Unter ihnen auch der ehe¬
malige Vorsitzende des schweizerischen Buchbindervcrbandes Hein¬
rich König, der seine Frau und seinen Lehrling zu Streikbrecher-
nensten in andere Geschäfte schickt. Die Meister haben eine
chwarze Liste herausgegebe», auf der 872 Mann verzeichnet stehen.

Sie wandten sich im übrigen an die Unternchmervereinigungeu der
Buch- und Steindrucker um Hilfe und mit der Bitte , keine Strei-
!enden oder Ausgesperrten einzustellen, welches ihnen zugesagt sein
soll. Der Kampf wird also mit großer Hartnäckigkeit geführt.

vom Uewysrker Aauenrvahlkamps.
Die Volksabstimmung über das Francnwahlrccht in Rcwhor?

hat an, 2. November leider mit einer Nicderlagc der Frauen ab¬

geschlossen. Nr «. Andrews, die Führerin der Frauenbewegung ,m
Distrikt Ehantangna lStaat Newyork). berichtet in .Äoman«
Journal " allerhand interessante Einzelheiten;

„. . . Unsere beiden größten Städte sind Jamestown und Dun»
kirk, die an den entferntesten Punkten des Distrikts liegen- Betoe
haben eine starke Bevölkerung von Ausländern . Aber in James-
town sind die Ausländer fortschrittliche, intelligente Schweden mit
der traditionellen Achtung der, Nation vor dem weiblichen Geschlechts
Jeder Wahlbezirk dieser Stadt errang eine Mehrheit für das Frauen-
stiinmrech;. Dunkirk im nördlichen Wembaudistrikt fat einen starke»,
Einschlag von polnischer und italienischer Bevölkerung. Diese Stadt
ivar ein Verlust für uns . . . . Wir hatten euren schweren Äaml' f
gegen daz AuSIänderelement. Die Polen konnte» wenigstens die
in ihrer Sprache gedruckte Propagandaliieratur lesen; aber die
Italiener in der Mehrzahl nicht. In einem der Autzenviertel den
Stadt kamen sieben Italiener , alle zu einer Familie gehörig, von,
Lande herein, um ihre Stimme abzugeben. Sie gingen zum Wahl-
bcamten und sagten ihm, daß sia weder lesen noch schreiben könnten,
aber faß sie zu wissen wünschten, wie sie gegen das Frauenwahlrech:
stimmen könnten.

In einem anderen Bierlel gelang es einer unserer Mitarbeite¬
rinnen, einer begabten, prächtigen Studentin , die mit Auszeichnung
ihre Prüfung bestanden hat , den Tarfidioten — einer, HalbblödsiN»
lügen —- dazu zu bringen, für die Vorlage zu stimmen.

In Dunkirk. wo 80 Schuapsbars in Betrieb sind, bekämpften
uns die Alkoholintereffcntenmit Macht. ES gelang ihnen, viel mehr
Arbeiter , als wir gewinnen- konnten, zur Urne zu bringen. . . .
Wenn von unseren Mitarbeiter, , ein Wähler z. B. unterrichtet wor¬
den war , konnte eS Vorkommen, daß jene anderen ihn am Ar », b-'-i.
jette zogen und im Wahlramn auf» und abführte, , und ihm allen
möglichen Unsinn borredcten, daß er nicht nur scrn Bier verlieren
würde, wenn die Frauen daz Wahlrecht hätten, sondern daß auch
alle Kinos geschloffen würden und die Frauen berechtigt würden,
Einzahlungen für ihre Männer an sich zu nehmen. In den übrigen
Gegenden des Distrikts fanden wir nicht diesen großen Widerstano,
fa hier eine starke Antialkoholbcwegung ist. Und die half unS zu
Erfolgen ." _

Die Krbetter-SeKrelariate int Jahre M.
In der Nummer 61 des Korrcspondenzblattcs der Gcucral-

kommission werden die Erhebungen über die Arbeiter -Sekretariate
im Jahre 1914 veröffentlicht. Die Einwirkungen des Krieges machen
sich auch bei dieser Erhebung geltend, obgleich nur 6 Kriegsmonate
neben 7 Friedensmonaten in Betracht kommen. Die Zahl der
Sekretariate ist nicht kleiner geworden, es wurden im Gegenteil
im Jahre 1914 9 Sekretariate neu errichtet, fast alles Bezirks-
sekretariate , deren Errichtung zu einer Notwendigkeit dadurch wird,
daß in vielen Fällen jetzt der Rekurs nicht mehr zulässig ist. Die
Obcrvcrsichccungsämtcr entscheiden endgültig, und dies macht

Nachbarorte, der auch Artillerie birgt und durch seine Lage
vm Kanal unserer Verproviantierung sehr nützlich ist, emp¬
fängt uns der Bataillonskommandeur nicht minder zuvorkom¬
mend. Bein : Tee berichtet uns einer der Offiziere vom Ein-
marsch in Belgien, den er mitgemacht hat . Die Truppe wurde
au§ den Häusern in Leh . . . beschossen. Man schickte ihn als
Strafkommissar dorthin : er sollte furchtbares Gericht halten
Seine Untersuchung ergab, daß es sich nur um vereinzelte
Missetäter handelte und er bewirkte die Zurücknahme de»
strengen Strafinaßregeln , die er hatte ausführen sollen. Man
ließ Gnade für Recht ergehen. Solche Akte der Menschlichkeit
sind von unserer Seite selten oder garnicht journalistisch aus¬
genutzt worden. Was hätte die Eittentepressc aus ihnen ge-
macht, wenn man sich aus der gegnerischen Seite ihrer hätte
rühmen können!

. -Tier lagen die Mannschaften des Frankfurter Bataillons
nicht bei den Familien in den Häusern ; diese Quartiere hatte
die Artillerie schon mit Beschlag belegt. Hier waren Schulen
und andere größere Räumlichkeiten zu Quartieren für 12 fas
16  Mann eingerichtet. Hier trat die Strohschütte an die Stelle
des Bettes . Der Hauptmann führte mich durch solche Räume
und ich sprach dabei die Frankfurter kurz. Fm Sckulsaal mit
dem Katheder hatte sich natürlich ein deutscher Soldat mit
Büchern. Tinte und Feder schon ganz häuslich auf dem
Lehrarth rou eingerichtet.

Ein Soldat fuhr mich tut kleinen Wagen durch die Land¬
schaft. die seit dem Mittelalter klassischer Boden für Schlach¬
ten war , und durch die fallende Nacht in den Etappenort zu-
rück. Die französische Landstraße wird tadellos von uns in
der Reihe gehalten. Links und rechts liegen die Felder , von
unseren Truppen bestellt. Diese Vermischung französischen
Boden", und deutscher Arbeit nintet sympathisch an. Mau
träirnit . wenn man die sanfte Gegend in weiches Dunkel ge¬
hüllt sieht, von den Zeiten , wo solcher Vermischung kein"
Hindernisse und Grenzen mehr gesetzt sein mögen' . . . .
Plötzlich aber weckt einen das- holprige Pflaster der französi¬
schen Vorstadt, in die man gelangt ist. Die entsetzlich schmutzi¬
gen und unförmigen Arbeiterhäuser um die Fabriken aus
Heiden Seiten der Vorstadtstraße mahnen an die Verschieden¬
heit der Arbeitskultur , die nach besteht. Diese Verschiedenheit
Sie sich auch im Habitus der Arbeiter selbst aus-drückt, erklär:
viel von den politischen und sozialen Gegensätzen, die jetzt
litt so entsetzlichen Mitteln ausgetragen werden müssen.

Max O u a r ck.

Einem Toten.
Don 8 . Katzenstein.

Ei» unvollendet Li»d. sank er ins Grab.
Der Verse schönsten nahm ec mit dinab.

Hermegh  auf Georg Büchner,
Ein Reif fiel nieder ausS Erdenreich,

Da sprangen die Blätter vom Baume.
Da ging ein Frieren durch die Welt,
ES schauerte über daS öde Feld
Im herbstlich düsteren Raunte.

Da ist ein ReiS gefallen,
DaS stand in lichtem Grün.
Das stand in hellem Scheine.
In jugendfrischer Reine,"
In duftig weißem Blühn.

GS sproßt' ein Baum gar srisch und stark,
AuS tiefen Wurzeln sog er den Saft.
Die Vöglein sangen aus seinem Laub—
Nun liegt er. vom Blitze gefällt, im Staub,
Gefunken in voller Kraft.

Es welkt das Reis, und der Baum wird gefällt-
Doch deT Menschen Geist, er dauert und lebt:
Was die Seel« erschuf, was gesprochen der Mund.
Es dauert über die Erdsnstund'.
Wie ein Saitenhavch. der im Winde bebt.

Du ruhst im heimischen Grunde.
Dem deine Liebe galt,
Dem kaum du der Schwingen Schlag entrasit.
Dem treu du geopfert der Jugend Kraft—
Drin ruhst bu still und kalt.

Doch deine Liebe, dein Streben lebt.
Dein Sinnen und Sehnen, so rein und hehr.
Du lebst uns weiter im Herzensgrund,
In stillen Stunden tut es sich kund,
Wie Wellenrauschen im Meer.

Was du unS gewesen in licktem Schein,
Da§ lebt uns im Herzen und welket nicht.
Es fliehen die Tage, die Welt geht fort—
In der Tiefe lebt weiter der Ton, dar Wort,
Und wir hören den Klang, der im Herzen spricht.

10. November 1915.

mündliche Bertretunti vor timen erwünscht. ES sind jedoch, auch
einige Sekretariate sa vom Krieg in Mitleidenschaft gezogc» wor¬
den. daß sie entweder eingegaugen sind, oder daß sie keinen Bericht
geben konnte». Es beträgt deshalb die Zahl der berichtenden
Sekretariate 130 gegen 129 im Jahre 1913. Die Gesamtzahl der
AuSkunstsuchenden ist gegen das Vorjahr etwas zurückgegangen.
Sie beträgt 647 401 gegen 688 890. Die Auskunftsuchenden haben
sich demnach um 38 4M vcrririgcrt. Wie sehr hier der Krieg eiu-
gewirkt fat . geht daraus hervor , daß die Zahl der männlichen Be,
sucher um 73 467 sank, während die der weiblichen Besucher um
32 911 stieg. Dies zeigt, daß in außerordentlich vielen Fällcii an¬
stelle der eiuberufenen Mäitner deren weibliche Angehörige da?
Sekretariat aufsuchten. Wie es in der Natur der Sache liegt , stell¬
ten die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter die Äehrznhl der
Besucher. 450 724 oder 67,07 Prozent.

Auskünfte sind im ganzen 692 590 erteilt worden. Sie haben
ich um 83 802 verringert . Natürlich verteilt sich diese Verringerung
nicht auf all di« Gebiete der Auskunstertoilung. Auf manchem
sind sie sogar ganz erheblich gestiegen. SS stiegen z. B. die A-us-
künfte über das Militärwesen von 8443 im Jahre 1913 aus 24 451,
wobei noch nicht einmal die Auskünfte eingerechnet worden sind,
die bedingt waren durch die vielen Anfragen über die Unterstützu-ug
der Familien der KriegSteilnehiner , die nicht weniger als 18 060,
Auskünfte notwendig machten, so daß im allgemeinen die Aus¬
künfte, die daö Militärwcsen mit sich brachte, sich um 34 088 ver-
mehrten . Auch auf dem Gebiete der Arbeiterversicherung zeigen
sich interessante Verschiebungen. Auskünfte über Unfallversiche¬
rung wurden im Berichtsjahre 15 074 weniger als irn Jahre vorher
erteilt . Die Zahl fiel von 117211 auf 192137, während die über
die Krankenversicherung von 40711 gestiegen ist auf 48 287. Diese
Verschiebungen erkläre» sich daraus , daß nach Kriegsausbruch die
Berufsgenosienschaften auf Ersuchen deS ReichSversicherungsainlS
zunächst mit silentenkürzungen zurückl,ielten. während anderer¬
seits die die Krankenversicherung betreffenden Gesetze vom 4.
August 1914 eine derartige Verschiebung der Rechte und Pflichten
der Krankenkassenmitglieder brachten, daß sich daraus ohne wei.
tereS die Steigerung der Anfragen erklärt. »

Schriftsätze sind 180 381 angefertigt worden. Auch hier hat
sich die Zahl etwas verringert , obgleich allein auf dem neue » Ge¬
biete der Unterstützung der Familien der Kriegsteilnehmer 7812
Schriftsätze angefertigt wurden . Auch die persönlichen Vertretnu.
gen sind etwas geringer geworden, 6178 gegen 6717. Die Min¬
derung entfällt fast ausschließlich auf die Vertretungen vor den
Gewerbe- und KausmannSgerichten, die von 1378 auf 796 herunter-
gcgangen sind.

Auf das Kassengebaren der Sekretariate hat der Krieg na¬
türlich auch eingewirkt. Dies sei nur illustriert an den Zu¬
schüssen. die die Generalkomrnission geleistet hat. Im Jahre 1914
leistete diese an 8 Orten Zuschüsie in Höhe von 17 260 Mark. Im
Jahre 1914 mußte sie an 20 Sekretariate mit insgesamt 34 120
Mark Zuschüsse geben, wobei allerdings zu berücksichtigen ist. daß
bei den Bezirks-Sekretariaten die Zuschüsse von vornherein in
Betracht gezogen waren.

Erwähnt mag werden, daß das Sekretariat in Frankfurt a.  M ..
fas seither beständig an erster Stelle gestanden hat . im Berichts-
tolw an die zweite Stelle gerückt ist. Es ist überholt worden vom
Arbeiter-Sekretariat Berlin , das 35110 Auskünfte erteilte, tväl--
rend m Frankfurt 30 533 erteilt wurden.

Auskunftstellen der Gewerkschastskartellehaben nur 117 geacn
232 tm Voriahre berichtet. Hier hat der Krieg stärker eingewirkt.

bei den Sekretariaten . Die Zahl der von ihnen erteilten
Au-kunste sank auf 42 229. wobei zu beachten ist, daß die feblendcn
Nuskunitstellen zumeist bis zunr Kriegsausbruch oder bis zur
Einberufung der Auskunftertciler noch tätig waren , ihre Aus-
kunfte aber nicht mitgezäblt werden konnten, weshalb Vergleiche
mit dem Vor;ahre nicht möglich sind.

nas der Partei.
Dte Lifte ver DierrruVvierzig.

Laut einer Notiz des ..Vorwärts " habe» in d-r Fraktion 44
Reichstagsabgeordnete gegen, 66 für die Kredite gestimmt. Stubbe,
der in der Fraktion nein sagte, stimmte jedoch im Reichstag mit ja.
Außer den Abgeordneten, die im Reichstag gegen die Kredite stirnm-
ten und deren Namen wir bereits brachten, waren Gegner der Be¬
willigung: Albrecht. Antrick, Baudert, Bran-des, Emmel, Dr . Erd¬
mann . Ewald, Edmund Fischer, Fuchs, Hoch. Hofrichtcr, Hüttmann.
Hügel. Jäckel, Krätzig, Leutert , Peirotes , Reißhaus , Rhffel, Raute
Simon und Schmidt (Meißen, . Sie blichen im Reichstag der Ab¬
stimmung fern . Dazu kommt noch Stücklen. der als Schriftführer
der Sitzung beiwohnen mußte und anscheinend nicht abgestimmt hat.

Genosse Hoch fat im Anschluß an den Rücktritt des Genossen
Haase vom Amt als Fraktionsvorsitzender seinen Posten als Mit¬
glied im Vorstand der sozialdemokratischenFraktion niedergelegt.
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Dar vervollbommnete Taylorsqftem.
Don F. Kummer.

In Amerika wird das Taylor -System ^wissenschaft¬
liche Betriebsführun .g" genannt. Zur Untersuchung dieser
so viel gepriesenen und bekämpften Art von Betriebsführung wurde
vor einigen Monaten ein Ausschuß ausgesandt. Auf seinen Gängen
durch die von dem System heimgesnchien Fabriken fand er seltsame
Beweise seiner Vervollkommnung.

In einem Betrieb der Bekleidungsindustrie ist die Arbeit nach
den Regeln der „wissenschaftlichen Betriebssührung" geteilt und
wieder geteilt worden, so daß eine Gruppe Leute nichts anderes verrich-
iet . als eine einzige Art Saum in eine Maschine steckt oder einen be-
ftinlrnten Teil eines Kleidungsstückes in die Bügelmaschine schiebt
oder tagelang , wochenlang, monatelang nichts als Knopflöcher näht.
DnS Knopfannähcn ist nun zwar kein Beruf, der eine lauge Lehr¬
zeit erfordert . Dessenungeachtet ist es nach allen Regeln der Tahlor-
schen Wissenschaftlichkeitstudiert, d' e Ergebnisse analysiert und die
bald gemachten Entdeckungen auf die Fabriktätigkeit übertragen
worden.

In einer großen Fabrik fand der Ausschuß ein Mädchen, das
Zwirn faden auf eine bestimmte Länge obschnitt, ihn einfädelte und
dann mit Wachs einschmierte. Auf Befragen erklärte der Betriebs¬
fachmann . vor der Einführung der „wissenschaftlichen Betriebs¬
führung " habe jedes Mädchen seinen Zwirn selbst auf die ihm zu¬
sagende Länge abgeschnitten und eingefädelt. Allein die Regeln der
„wissenschaftlichen Betriebsführung" lehrten, daß dies allez un¬
richtig , zeitvergcudend, untviffenschaftlich sei. Denn wenn ein Mäd¬
chen den Faden zu kurz schneide, müsse es zu oft einfädeln, was
Zeitvergeudung bedeute; und wenn es den Faden zu lang nehme,
verlöre es zu diel Zeit durch die langen Armbewegungen, die solange
notwendig sind, bis der Faden kürzer wird. Schließlich habe man
den Knopfonnäberinnen Faden von verschiedener Länge gegeben und
sorgfältig gebucht, wieviel Knöpfe jedes täglich annähe. Als dann
die Analvsierung der Ergebnisse ergeben habe, mit welcher Faden-
lange die meisten Knöpfe angenälst werden, sei dieses Maß als
Bleibende Norm für alle Mädchen bestimmt worden. Und da nach
der Theorie der „wissenschaftlichen Betriebssührung" der Mensch,
der immer die gleiche Arbeit verrichtet, diese besser tun könne, als
irgend ein anderer , sei ein Mädchen besonders angestellt worden,
den Faden auf die normierte Länge abzuschnciden und einzufädeln.

Das ist die durch die „wissenschaftliche Betriebssührung " als
notwendig und vorteilhaft herausgefundene erhöhte Teilung der
Arbeit des Knopfannähens.

Aber dass dies vom „wissenschaftlichen" Standpunkt aus doch
rnn ein plumpes und armseliges Ergebnis lrer Analysierung der
.Knopfannäherei war , wurde in einer anderen Fabrik der Kleidung»
Industrie handgrcistich dargetan. Hier war dieser Beruf , die Knopf-
«nnäherei , mit tiefer furchender Wissenschaftlichkeit studiert worden.
Die Untersuchung hatte folgendes Problem gestellt: Wenn die
Länge des Zwirnsadcns die Zahl der Knöpft bestimmt, die ein Mäd
chen in einer gegebenen Zeit annähen kann, dann muß logischerweise
auch die Länge der Arme  einen bestimmendenEinfluß haben,
sintemalen ein Mädchen mit langen Armen doch eine längere Be¬
wegung als ein kurzarmiges machen mutz, um die Nadel durch Stoff
und Knopf zu stecken.

Einmal diese Tatsache durch „wissenschaftliche" Schlußfolgerung
entdeckt, machten sich die Fachleute gleich daran, sie durch Beweise
aus dem praktischen Leben zu erhärten. Man ließ Mädchen mit
ganz langen , sowie mit ganz kurzen, als auch solche mit mittel
langen Armen mit Zwî nfaden von btt  normierten Länge Knöpft
«mnähen. Sie wurden dabei peinlich überwacht, die Höhe ihrer
Tagesleistung sorgfältig gebucht und dies schließlich analysiert . Das
Ergebnis dieser eingehenden Untersuchungen machte es den Fach-'
leuten möglich, die Armlänge herauszufindm. die ein Mädchen zum
Annähen der höchsten Zahl Knöpfe befähigte. Der Abteilung für
Arbcitcrannahme wurde aufgetragen, Mädchen zu beschaffen, deren
Arme die normierte Länge haben.

Aber selbst damit war die wissenschaftliche Gründlichkeit noch
nicht zu Ende. Bald war herausgefunden, daß auch die Länge
derFinger  einen Einfluß ansüben müßte. Untersuchungen über
die allergeeignetste Fingerlange wurden angestellt, um fürderhin
in der Knopfabteilung bloß noch solche Mädchen zu beschäftigen, bi:
Arme und Finger von der Länge hatten, die als die wirksamste er
nrittclt war . Nach einiger Zeit besaß die Fabrik nur noch Mädchen
die Knöpfe annähten mit Zwirnfaden, Annen und Fingern , deren
Länge durch gründliche Untersuchungen als Norm anerkannt waren.

Damit !oar die Vervollkommnung der „wissenschaftlichenBe
triebsführung " für die Kuopfannäherei erreicht. Zwar auch noch
nicht ganz, wie sich bald herausstellte. Es währte nicht lange, bis
die Fachleute, die wochenlang mit Steckuhren geforscht und über eine
Masse Zeitstudien nachgegrübelthatten, entdeckten, daß sie wohl die
Länge des Zwirnfadens , der Finger und der Arme für das An
nähen von Knöpfen normiert hatten, daß aber immer noch ein
großer Unterschied in der Leistung der Mädchen zutage trat . Ein
neues Problem , das den Forschergeistnicht wenig reizte . Die
Fachleute der „wissenschaftlichen Betriebsführung " beeilten sich, das
Geheimnis zu ergründen. Nach eingehenden Beobachtungen,
Buchungen und Analhsierungen glaubten sie als „wissenschaftlich"
begründete Tatsache erklären zu können: die menschliche Natur oder
Veranlagnng sei geneigt, die starren Regeln der mechanischen Be¬
wegungen über den Haufen zu werfen, wenn diese auf sie ange-
wendct würden.

Kurz , was die Erforscher der menschlichen Leistungsfähigkeit zu
normieren unterlassen hatten , was sie überhaupt nicht normieren
können, waren die körperlichen und geistigen Fähigkeiten des Ar-
Leiters , dessen Lebenskraft, dessen Körpcrbeschaffenheit, das Maß
'einer Kraft , der eintönigen Fabriktätigkeit ohne körperlichen und
geistigen Schilden zu widerstehen.

Diese Entdeckung zeitigte in der lehtgenaimten Fabrik Zweifel
an der Wirklichkeit oder Vorteilhaftigkeit der „wissenschaftlichen Be¬
triebsführung ". Die Normallängcn von Zwirnfaden, Armen und
Fingern kamen wieder außer Ansehen. Jedem Mädchen wird es
wieder gestattet , den Zwirn so lang abzuschnciden, als ihm am
besten zusagt. Das Ergebnis ist mehrfältig. Der Unternehmer
spart das Geld für die. „wissenschaftlichen" Beobachtungen, Zeit¬
studien und Analysierungen ; die nicht mehr normierten Mädchen
erfreuen sich, wie aller Anschein bezeugt, einer besseren Gesundheit;
sie sind weniger abgehetzt, nützen so ihrer Gesundheit und ihrem
Arbeitgeber mehr, als ihre normierten Schwestern.

ES mag vielleicht ein bißchen wissenschaftlicher Forscherdrang
unter den Beweggründen gewesen sein, die zu den Zeit- und Be¬
wegungsstudien führten und als sshließliches Ergebnis die Nor¬
mierung der Länge von Zwirnfaden, Arme und Finger für die
„Kunst " des Knopfannähens brachte; aber der Beweggrund, der Mäd-
chen Wohlfahrt zu fördern, ihre Löhne zu heben oder sie zu legtungs-
fähigen Kräften heranzubilden, war nicht dabei. Eine teure Er¬
fahrung hat die Fabrikleitung bestimmt, von der „wissenschaftlichen
Betriebsführung ", von den Zeit, und Bewegungsstudien, von der
Normierung der Länge des Zwirnfadens, der Arme und Finger
wieder abzugehen und ihre Aufmerksamkeitder Ausbildung
ihrer Arbeiterinnen zuzuwenden.  Zum Vorteil für
beide Seiten.

Aber, wft gesagt, diese Sinneswandlung hat sich im Lande der
unbegrenzten Möglichkeiten zugetragen.

Neues aus aller Welt.
Ersatzstoffe für Schuhsohle»

herzustellen, ist angesichts der gegenwärtigen Lederknappheit
ein eifriges Bestreben der deutschen Industrie . Die Lösung
der Aufgabe ist keineswegs einfach: gilt es doch, dem Ersatz¬
produkt die dem Leder eigentümlichen Eigenschaften zu der-
leihen, nämlich Zähigkeit, Dehnbarkeit, Widerstandsfähigkeit,
Verarbeitbarkeit , Undurchlässigkeit gegen Nässe. Die verschie¬
denen Ersatzpräparate zerfallen, wie wir einem Aufsatz im
„Prometheus " entnehmen, in drei Gruppen : 1. solche, die ein
festes Gefüge als Grundlage haben, 2. solche Auftragmassen,
die als Sohlenschoner dienen, und 3. schützend wirkende Auf¬
lagen an bestimmten Stellen , die die Abnützung verhindern.
Einen eigentlichen Lederersatz bilden nur die Mittel der erst¬
genannten Gruppe . Die Grundmasse dieser Stoffe besteht
aus Webstoffen (Filzen) oder biegsamen Platten aus Metall
oder Holz, bei denen die Biegsamkeit manchmal auch durch die
Konstruktion lRillen ) erzielt ist. Diese Grundstoffe werden
nun mit Kittmassen behandelt, z. B. Leim. Harz. Gummr,
Asphalt , Zellulose, die teils wieder mit anderen Mitteln ge-
schmeidig gemacht und mit verschiedenen Füllkörpern , wie
Sand , Glaspulvec , Schmirgel, gehärtet und widerstandsfähig
gemacht sind. So verschiedenartig ist indessen die Inanspruch¬
nahme dieser Ersatzstoffe im Gebrauch, daß ste Aenderungen
inr Gefüge erleiden, sei es durch Brechen infolge stellenweisen
Hartwerdens , sei es durch Ausfransen oder Ausreißen oder
endlich durch Abbröckeln der Kittmassen. Ein ideales Leder-
ersatzmittel ist also für diese Zwecke noch nicht gefunden wor-
den.

In die zweite Gruppe gehören die Mittel , die eine zu
schnelle Abnützung des Sohlenleders verhindern sollen. Auch
hier werden plastisch wirkende Massen hergestellt, die als Kitt¬
massen auf die Sohlen aufgetragen werden, oder man tränkt
die Sohlen zur Erhöhung ihrer Haltbarkeit mit bestimmten
Oelen . Bei den Auftragmassen kommt gleichfalls die Gefahr
des Abbröckelns in Frage , denn es ist naturgemäß sehr schwer,
ein Bindemittel zu finden, das die Auftragmasse so fest an die
Sohle befestigt, daß sie bei der starken Inanspruchnahme ge-
rade dieser Teile sich nicht loslöst. Besseren Erfolg hat schon
die übrigens von altersher geübte Oelung.

Endlich hat man noch zu dem Mittel gegriffen, dre Absätze
und Schuhsohlen an den Stellen besonders zu schützen, an
denen sie der stärksten Abnützung ausgesetzt sind. Tie betref¬
fenden Arnncrungcn bestehen entweder aus Gummi oder aus
Metallbeschlägen oder endlich ans Drahtgcweben im Zusanft
menhang mit Kittmassen und Füllstoffen. Sie werden mit
Klammern , Drahtspiralen , Nägeln usw. befestigt und erfüllen
im allgemeinen ihren Zweck recht gut.

Ein lustiger Schmuaglcrstreich.
Man schreibt aus Holland: Wie bringt man bei dem btt*

zeitigen Ausfuhrverbot vier Tonnen Leinöl über die Grenze , ohne
von einem Grenzwachbeamten wegen Schmuggels aufgegrifsen zu
werden ? Der Mann , den dieses Problem beschäftigt hatte , verfiel
auf die lustspielmässige Idee , es mit Hilfe der Behörden selbst zu
lösen. Ein biederes, treuherziges Aeußere unterstützte daher ft,n
Vorhaben . Der Mann erschien also in einem der holländischen
Grenzwachbureaus und bat dort bescheiden um einen Erlaubnis¬
schein, um Leinöl über die Grenze führen zu dürfen. Der Leut¬
nant sah den Mann nicht wenig verwundert an. Der mochte wohl
nicht bei Trost sein! „Nein, bester Mann, daraus wird nichts.
— „Aber es ist ja nicht für Ausfuhr", fuhr der andere bescheiden
fort . — „Na, für was denn soll es sein?" fragte der Leutnant . —
„Na , sehen Sie , mein Herr ", sagte der Bittsteller, „es ,st zwar nicht
mein Fach, aber der Herr Pastor hat mich darum gebeten und ich
soll es jetzt tun , solange es noch trocken Wetter ist . . . Nämlich
die Kirche, die da draußen im Felde steht, mit Oel anstreichen . . .
Von außen natürlich , dann haben die Jnncnräume nicht so durch
die Feuchtigkeit zu leiden . . ." Der Mann erzählt das alles so
treuherzig , daß der Beamte — vielleicht war es auch ein ftommer
Mann , der dem Pastor gern gefällig sein mochte — schwankend
wurde . Wer allein mochte er doch nicht die Verantwortung über,
nehmen und den Geleitschein für das verbotene Produkt ausstellen.
Er sagte also zu dem Manne , er möge sich noch ein wenig gedulden,
bis sein Kollege käme, mit dem wollte er die Sache beraten. —
„Ja , mein Herr , wenn cs aber dann zu regnen beginnt ?" sagte
der andere . „Dann kann ich die Kirche wieder nicht streichen, denn
der feuchte Stein nimmt kein Oel an." Der Leutnant bedenkt
sich. „Wieviel Tonnen Leinöl brauchen Sie denn?" fragt er
zögernd. Der andere : „Bier Tonnen. Die Kirche mutz fest ge.
strichen werden." — „Na, in Gottes Namen", sagt der Beamte , „so
will ich Ihnen denn den Erlaubnisschein geben." Der Mann
nimmt das amtliche Papier und verschwindet. Die Kirche aber
wartet bis heute auf den Oelanstrich . . .
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®e«-sse«r Werbt ntnt  Abormerttrrr!Do» hente ab bis x«mManatsfchlrrß
erhalte« ne«gews«nene Absaaeatr« bis
„ftftUwJHmm*“ gratis, «gejtr1tt.
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Rothschilds
Krbeiterklei-er-

Magazin
Wellritzstraße 18

empfiehlt zu Weihnachten für bie
Krieger im Felde, sowie für die

Familien zu Hause

warme Wiaterkleiimz
jeder « rt.

Bekannt reelle Bedienung.
23988 Billige Preise.
Lieferant drS « onsnmvereinS für

Wiesbaden und Umgegend.

Hüte,Mützen,Schirme,Pelzwaren
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,am,
41 Wellritistrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Paula Stern, WelIritzstrJ5
Bringe mein reichhaltiges Lager in sämtlichenWeiss - und Woll waren

in empfehlende Erinnerung.

Puppen u.Christbaumschmuck
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Bis zum 24 . Dezember gewähren wir auf nachstehende

Sonclex B-X&aJ 3a .tt von
Artikel einen

O/

Für Herren;
Schlafröcke und Raucbjjoppen

sehr warm und leicht, vorrätig in den einfachsten
bis zu den feinsten Ausführungen, bis .# 54.—, von -4

Paletots und Ulster in.2reih.,mito.ohne Gurt‘
u-Falte in mgo., schwarz,blau u.farb .,bis ^ 84.—, von«̂ ,

Anzuge ) 1 und 2reihig
die neuesten Stoffe und Formen, bis -M  78.—, von 1

Rockjackette und Westen
die neuest .Form., in schwarz, mgo., bis 60,—, von «4 1

Regenmäntel
wasserdicht , in Gummi und Stoff, bis -€  58. —, von

Loden -Joppen IN vielen Formen und Qualitäten,
mit und ohne Wollfutter , bis .4:23.50 . . . . von **

Für junge Herren;
Ulster Und Paletots »die neuesten Formen und 040

Farben , mit Gurt und Falte . . . . . . . . . von .4 fc“ a

Anzüge , 1 und 2reihig 26
00

22“
Ham

Jacketts und Weste , die letzte Neuheit, für 0900
junge Herren , schwarz u. marengo, bis 52.—, von JC »Wan

5pO!*t -Anzüge in jeder Grösse, weit unter Preis 9000
bis JL  52.—. von *4

Loden-Joppen , glatt und mit Falten, gefüttert, IftOO
bis „« 17 50 . von Wan

Wettermäntel und Pelerinen
wasserdicht , verschiedene Qualitäten W1028

Für Knaben:
Elegante Paletots und üäntel {*50

die neuesten Formen und Stoffe, bis .4 24.—, von «4 öan

PyjackS in enormer Auiwahl. von-4! San
Anzüge, die letzten Neuheiten. von**■ 4m
Klttel -AnZÜge, ein Posten einzelner Stücke. 050

reizend garniert , weit unter Preis . von M Oan
Kieler Anzüge (Original) verschiedene Qualitäten
Gestrickte Schulanzüge , verschiedene Formen
Sweater -Anzüge. vom 7*
Rodel-Garnituren . von* 12“

Kirchgasse 64. Kircbgasse 64.
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